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Seit Mai 2014 hat Hamburg ein neues Museum, das Genossenschafts-Museum im Ge-
werkschaftshaus. Es zeigt 170 Jahre Genossenschaftsgeschichte mit dem Schwerpunkt auf 
Konsumgenossenschaften. Dabei spielt die „PRO“, mit vollem Namen Konsum-, Bau- und 
Sparverein ‚Produktion’, eine wichtige Rolle. Sie wurde 1899 in Hamburg gegründet und in 
kurzer Zeit zu einer der größten Konsumgenossenschaften der Welt. 

Hamburg war die Stadt der Gemeinwirtschaft. Hier hatte die Großeinkaufsgesellschaft 
Deutscher Konsumgenossenschaften ihre Zentrale, die einst mehr als 50 Fabriken besaß 
und das größte deutsche Lebensmittel-Unternehmen war. In Hamburg hatte sie Fabriken 
für Kaffee, Schokolade, Fisch, Zigarren, Zigaretten, Spirituosen und etliches mehr. Vor 111 
Jahren wurde der Zentralverband deutscher Konsumgenossenschaften gegründet, der 
noch heute seinen Sitz in Hamburg hat und 330 Mitgliedsgenossenschaften betreut, von 
der kleinen Café Libertad eG in Hamburg bis zur coop eG in Kiel mit über einer Milliarde € 
Umsatz. 

Wohnungsgenossenschaften spielen in Hamburg eine wichtige Rolle, große mit 
Tausenden Wohnungen und neue, kleine Wohnprojekte. Das Museum belegt die enorme 
wirtschaftliche Dynamik, die Genossenschaften freisetzen können, etwa am Beispiel der 
Pro, die 10 Jahre nach ihrer Gründung über 600 Wohnungen, 98 Läden, ein eigenes Zen-
trallager, eine Großbäckerei und eine Fleischwarenfabrik verfügte. Sie zählte 46.000 Mit-
glieder. Eine Erfolgsgeschichte war auch die Volksfürsorge, die als gewerkschaftlich-ge-
nossenschaftliche Versicherungsgesellschaft trotz heftiger Anfeindungen nach kurzer Zeit 
zu einem der größten Lebensversicherer aufstieg. 

Die bekannteste Genossenschaft ist wohl die „taz“, die tageszeitung. Auch Künstler 
entdecken den Reiz der gemeinsamen Arbeit in dieser altehrwürdigen Rechtsform. Erst 
kürzlich wurde in Hamburg die „Wiese eG“ gegründet. Erfolgreich arbeiten genossen-
schaftliche Programmkinos und Genossenschaftsschulen. Mit der Hamburger Engelsaal 
eG wurde das erste genossenschaftliche Volkstheater gegründet. Es wirbt um Mitglieder 
mit dem Slogan: „Werden Sie doch Theaterbesitzer!“

Der erste Ehrenbürger Hamburgs nach der NS-Zeit war Henry Everling, Geschäfts-
führer der „Pro“ und der GEG und Gründer des Kindererholungsheims in Haffkrug an der 
Ostsee, in dem ab 1919 40.000 Kinder von Genossenschaftsfamilien eine kostenlose 
vierwöchige Kur machen konnten. Das Kinderheim wurde von der PRO-Stiftung getragen, 
die mit den Gewinnen errichtet worden war, die die Genossenschaft im Ersten Weltkrieg 
bei der Herstellung von Fleischkonserven für das Heer gemacht hatte. Die PRO-Stiftung 
besteht noch heute, nur ist aus dem Kinderheim inzwischen ein Haus für die Senioren-Er-
holung geworden. 

Das Museum verfügt über eine umfangreiche Sammlung von Exponaten der Konsum-
genossenschaften, sowohl vom westdeutschen als auch vom DDR-Konsum. Viele Gegen-
stände wurden von ehemaligen Genossenschaftsbeschäftigten gespendet, die Mehrzahl, 
fast 3.000, aber in einem über zwölfjährigen Prozess auf dem virtuellen Flohmarkt ebay 
gekauft. Das Museumsarchiv reicht zurück bis 1855. Eine große Sammlung von Fotos und 
Filmen über die Konsum-Betriebe lässt Geschichte anschaulich werden. Das Museum 
bietet so Alltagsgeschichte und Geschichte des Einzelhandels, sichtbar beispielsweise an 
der Entwicklung der Registrierkassen. Dabei geht es nicht nur um Lebensmittel, Themen 
sind auch genossenschaftliche Wohnprojekte, Bestattungsvereine, Volksversicherung, 
Arbeitsgenossenschaften und der Verbraucherschutz.

Das Hamburger 
Genossenschafts-
Museum



Durchbruch 
bei der „Produktion“
Den Anstoß gibt der Hamburger Hafenarbeiterstreik 
1896/97. Bis zu 17.000 Hafenarbeiter und Seeleute sind 
11 Wochen lang im Streik. Gewerkschaftliche Streik-
fonds stehen nicht zur Verfügung. Für die Unterstützung 
der Streikenden wird im ganzen Reich gesammelt. Es 
entsteht die Idee der Hilfe für die Arbeiter durch eine 
Konsumgenossenschaft. Die Hamburger Gewerkschaf-
ten unterstützen das Projekt finanziell und ideell. 700 
Teilnehmer zählt die Gründungsversammlung. Der 
Konsum-, Bau- und Sparverein „Produktion“ entwickelt 
sich mit großem Erfolg. Nach 10 Jahren hat er über 60 
Läden, 600 Wohnungen, eine Großbäckerei und eine 
Großschlachterei. Bis zu 100 Mark pro Mitglied werden 
aus den Rückvergütungen und Dividenden in einem 
Notfonds gesammelt, über den das Mitglied insbeson-
dere bei Arbeitskämpfen, Krankheit oder Arbeitslosig-
keit verfügen kann, um weiter Waren bei der Produktion 
einzukaufen. 

Die Produktion wird zu einer der weltweit größten Kon-
sumgenossenschaften. Sie wird Vorbild für zahlreiche 
Neugründungen, die mit Hilfe der Gewerkschaften erfol-
gen, so in Kiel, Lübeck, Berlin, Hannover und Frankfurt 
am Main. 

 Gründer Adolph 
von Elm  

1857 – 1916

Gründer Raphael Ernst 
May 1858 – 1933

Gründerin Helma  
Steinbach 1847 – 1918

Zentrale der Produktion

Laden der Produktion  
in Hamburg

Frühe Gründungen
Die ehrbaren Pioniere von Rochdale

Laden der Lebens-
mittel-Assoziation in 

Eilenburg

Consum-Laden in UlmLaden Nr. 1  
Consum- und Sparverein Esslingen

1844: 28 arme Flanellweber in Rochdale bei Manchester helfen sich selbst 
und gründen einen Genossenschaftsladen. Er wird zum Vorbild einer 
weltweiten Bewegung. Die Gründer nennt man die Ehrbaren Pioniere von  
Rochdale. Am Anfang führen sie nur Mehl, Zucker, Butter und Kerzen. 
Überschüsse werden nicht nach der Kapitalbeteiligung sondern nach 
dem Umfang der Einkäufe bei der Genossenschaft verteilt.

Es geht nicht um niedrige Preise. Verkauft wird zu Tagespreisen. Im 
Vordergrund steht die gute Qualität. Denn Fälschung und Betrug sind 
im Lebensmittelhandel an der Tagesordnung. Auch geht es um das 
richtige Gewicht der gekauften Ware. Es muss bar gezahlt werden, an-
geschrieben wird nicht. Auch die Genossenschaft bezahlt ihre Einkäufe 
bar, um günstige Preise zu bekommen.

Frühe Initiativen für Konsumgenossenschaften gibt es auch in Deutsch-
land: 1850 wird in Eilenburg eine Lebensmittel-Assoziation gegründet, 
1851/1856 in Hamburg die (Neue) Gesellschaft zur Vertheilung von 
Lebensbedürfnissen, 1864 in Stuttgart der Spar- und Consumverein. 
Es sind meist Initiatoren aus bürgerlichen Kreisen, während sich die 
Arbeiter weithin zurückhalten, außer in Sachsen. Es gibt negative Er-
fahrungen mit Produktivgenossenschaften, verbreitete staatliche Behin-
derung. Die Konsumgenossenschaften werden bekämpft durch Klein-
händler, Lieferboykotts behindern die Warenbeschaffung; ein eigener 
Großhandel (in Mannheim) scheitert.

Eduard 
Pfeiffer  
1835 - 

1921



Wohnungsbau,“Volksfürsorge”

Holzschiffsbau der Schiffs- 
zimmerergenossenschaft

Wohnblock der Produktion

Das programmatische Ziel, der Bau von Arbeiterwohnungen, er-
gibt sich schon aus dem Namen Konsum-, Bau- und Sparverein 
„Produktion“. Vorbild wird die „Hamburger Burg“ in Barmbek mit 
255 Wohnungen. Die Wohnungen bieten mit ihren sanitären Ein-
richtungen einen hohen Standard. Gefördert wird das soziale Le-
ben der Mieter, die Kinderbetreuung und kulturelle Einrichtungen 
wie Bibliotheken und Chöre. In diesem Zusammenhang entsteht 
die Arbeiterwohlfahrt. Ein Verein für genossenschaftliche Haus-
pflege sorgt für die pflegliche Unterhaltung der Häuser.

Gemeinsam mit den freien Gewerkschaften wird 1912 die Ge-
werkschaftlich-genossenschaftliche Lebensversicherungs-
gesellschaft „Volksfürsorge’“ gegründet. Die Gründung ist 
eine Reaktion auf die enormen Profite, die private Versi-
cherungsgesellschaften aus dem Geschäft mit Kleinlebens-
versicherungen ziehen, insbesondere bei Arbeitern. Das 
private Versicherungsgewerbe leistet massiven Widerstand,  
u.a. durch den Generallandschaftsdirektor Wolfgang Kapp, 
Anführer des nach ihm benannten Putsches von 1920. Nach 
der behördlichen Genehmigung der Volksfürsorge fordert 
er den Präsidenten des kaiserlichen Versicherungsaufsicht-
samts zum Duell, das jedoch nicht zustande kommt. Die 
Volksfürsorge wird zu einer wichtigen Finanzierungsquelle 
für Wohnungsgenossenschaften.

Zusammenschluss  
in der GEG und im 
ZdK

ZdK-Gründer  
Heinrich Kaufmann  

1864 – 1928

Hauptlager der GEG in Hamburg

Die Konsumgenossenschaften schließen sich zusammen 
in der Großeinkaufsgesellschaft Deutscher Consumvereine 
mbH (GEG) mit Sitz in Hamburg. Diese sorgt für günstige 
Einkaufsmöglichkeiten und gibt den neuen Genossenschaf-
ten den nötigen Kredit, um die Läden auszustatten. Sie 
schützt die Konsumgenossenschaften vor den wiederkeh-
renden Versuchen der privaten Händler, die Produzenten 
und Großhändler zum Boykott der Genossenschaften bei der 
Belieferung zu veranlassen.

Auf dem Genossenschaftstag des Allgemeinen Verbandes 
der Genossenschaften werden 1902 98 Konsumgenossen-
schaften und die GEG ausgeschlossen. Daraufhin wird 1903 
der Zentralverband deutscher Konsumgenossenschaften 
e.V. gegründet. Er ist gewerkschaftsfreund-
lich. Er schließt Flächentarifverträge ab, 
zunächst mit dem Bäckerverband. Schon 
1905 gründet er eine Pensionskasse für 
die Konsum-Beschäftigten.

Zentrale der GEG und des ZdK



Eigenproduktion 
der Genossenschaften

Viele Genossenschaften gehen zur Eigenproduk-
tion über. Die Hamburger Produktion hat eine ei-

gene Großbäckerei und Schlachterei, mehrere 
Molkereien, röstet Kaffee und füllt Bier und 
Mineralwasser ab. Ist die einzelne Genos-
senschaft zu klein für bestimmte Produkte, 
springt die GEG ein. Sie unterhält in der 
Weimarer Zeit über 50 Produktionsbetriebe, 
u.a für Waschmittel, Bürsten, Teigwaren, 
Zigarren und Kautabak, Süßwaren, Gemü-
sekonserven und sogar für die Herstellung 

von Bestecken.

Die Arbeitsbedingungen sind in vieler Hinsicht 
vorbildlich. Modernste Maschinen ermöglichen 
eine hochproduktive Arbeit. So können etwa Tü-
ten günstiger hergestellt werden als die verachtete 
Zuchthausware. Die Eigenbetriebe sind Vorreiter für 
die tarifliche Regelung der Arbeitsbedingungen und 
für die betriebliche Altersversorgung.

Zigarrenfabrik Hamburg

Im Ersten Weltkrieg
Der erste Weltkrieg beginnt mit einer Welle der Preissteigerungen bei 
Nahrungsmitteln. Die Konsumgenossenschaften halten dagegen. Sie 
werden in die staatliche Verwaltung der knappen Nahrungsmittel ein-
bezogen. ZdK-Vorstandsmitglied Dr. August Müller wird in die Leitung 
des Kriegsernährungsamtes berufen. Das Markensystem der Konsum-
genossenschaften wird zum Vorbild für die staatlichen Lebensmittel-
marken. Viele der großen Produktionsbetriebe werden vom Militär für 
die Versorgung der Truppen beschlagnahmt. Die Schlachterei der Pro-
duktion wird zum größten Fleischkonservenlieferanten des Militärs.

Die Beziehungen zwischen den Konsumgenossenschaften der Feind-
staaten reißen nicht ab. Während des ganzen Ersten Weltkrieges wird 
in London und Hamburg eine gemeinsame Zeitschrift herausgegeben, 
das Internationale Genossenschafts-Bulletin.

Aus den Gewinnen der Lieferungen an das Militär kauft die Produktion 
in Haffkrug an der Ostsee ein Hotel und baut es aus zum Erholungs-
heim für die Kinder der Mitglieder. Über 40.000 Kinder können dort 
im Laufe der Jahre einen kostenlosen Erholungsurlaub („Mastkur“) 
verbringen. Heute wird das Heim von 
der PRO-Stiftung für die Erholung von 
Senioren genutzt.

Im Laufe des Krieges wird die Ernäh-
rungslage der Zivilbevölkerung immer 
schlechter. Es kommt zu Hungerrevol-
ten, u.a zu den Sülze-Unruhen in Ham-
burg mit über 40 Toten. 

August Müller, ZdK-Vorstand,  
Mitglied im Kriegsernährungsamt

Fleischwarenfabrik der 
Produktion

Umzug in Haffkrug

Kinder am Ostseestrand



Bestattungsvereine
Die Sorge um ein menschenwürdiges Bestattungswe-
sen führt Anfang der neunzehnhundertzwanziger Jahre 
zur Gründung von gemeinnützigen Bestattungsverei-
nen, u.a. des Gemeinnützigen (heute: Großhambur-
ger) Bestattungs-Instituts GBI in Hamburg und des 
GE-BE-IN in Bremen. In Hamburg wird das GBI durch 
die Gewerkschaften, die AOK und die Konsumgenos-
senschaft „Produktion“ gegründet. Es hat seinen Sitz 
im Gewerkschaftshaus. Ein Grundsatz lautet: „Jeder 
Verstorbene hat das Anrecht auf einen ordentlichen 
Sarg.“

In Bremen erfolgt die Gründung auf Beschluss des 
Ortsausschusses der Allgemeinen Deutschen Ge-
werkschaftsbundes (ADGB). Es wird eine „Notge-
meinschaft“ geschaffen, die für einen Monatsbeitrag 
von 35 Pf, später 50 Pf alle Kosten der Bestattung für 
alle Familienmitglieder übernimmt. Die gemeinnützi-
gen Bestattungsvereine müssen sich heftiger Angriffe 
des privaten Bestattungsgewerbes erwehren. Das GE-
BE-IN ist noch heute in Bremen das einzige Bestat-
tungsinstitut, bei dem man Kränze mit roten Schleifen 
bekommen kann.

Sargtischlerei des GBI

Interessenvertretung  
der Verbraucher

Der bedrückte  
Konsument

Gustav Dahrendorf  
1901 – 1954

1916 beschließt der ZdK die Forderung, 
eine öffentlich-rechtliche Vertretung der 
Verbraucher nach dem Vorbild der Indust-
rie- und Handelskammern zu schaffen. Im 
Zuge der Novemberrevolution 1918/19 
werden zahlreiche Verbraucherkammern 
gegründet, allerdings nur in Hamburg auf 
einer eigenen gesetzlichen Grundlage. 

Gustav Dahrendorf, ZdK-Vorsitzender ab  
1951, definiert die  Verbraucher als 
dritten Sozialpartner. Der ZdK ist 1953 

Gründungsmitglied der Ar-
beitsgemeinschaft der Ver-
braucherverbände (AGV), 
Gustav Dahrendorf ihr erster 
Vorsitzender. Aus der AGV entwickeln sich die 
Verbraucherzentralen, die heute im Mittelpunkt 
des Verbraucherschutzes stehen.

Die Hamburger Verbraucherkammer wird vom 
NS-Regime aufgelöst. Die Tradition wird von Dr. 
Elsbeth Weichmann wieder aufgenommen und 
1957 ein Arbeitskreis  für Verbraucherfragen 
gegründet, Vorläufer der heutigen Verbraucher-
zentrale Hamburg.

Elsbeth Weichmann  
1900 - 1988

Konsumgenossen-
schaftliche  

Rundschau 1916, 
S. 639

Konsumgenossenschaftliche  
Rundschau 1920, S. 262

Verbraucherzentrale Hamburg

Gründungsprotokoll der Verbraucherzentrale Hamburg



Unter dem NS-Regime
Kleinen Einzelhändlern sind die Konsumgenossenschaften ein 
Dorn im Auge. Sie verbünden sich mit den Nationalsozialis-
ten, um die Genossenschaften zu beseitigen. Es wird Druck auf  
die Mitglieder ausgeübt, auszutreten. Beamten wird der Beitritt 
untersagt. Schaufensterscheiben werden eingeworfen, in Eutin 
ein Laden durch Handgranaten zerstört. Nach der Regierungs-
übernahme durch die Nazis 1933 wird die genossenschaftliche 
Rückvergütung gesetzlich auf 3% beschränkt, um die Mit-
gliedschaft unattraktiv zu machen. Den Genossenschaften wird 
verboten, weitere Spareinlagen anzunehmen, sie müssen ihre 
Spareinrichtungen auflösen.

Die Weltwirtschaftskrise ab 1929 setzt vielen 
Genossenschaften bereits arg zu. Die Kauf-
kraft der Arbeiter, des Hauptkundenstam-
mes, sinkt mit wachsender Arbeitslosigkeit. 
Der Druck durch die Naziregierung ab 1933 
zwingt etliche Konsumgenossenschaften 
zur Aufgabe, so auch die Berliner und die 
Kieler. 1935 müssen sie ihre Liquidation 
beschließen. Die Konsumgenossenschaften 
müssen sich umbenennen in „Verbrauch-
ergenossenschaft“, die Produktion heißt 

jetzt „Niederelbische Verbrauchergenossenschaft eG“. Neue 
Genossenschaften dürfen nur noch mit staatlicher Genehmi-
gung gegründet werden. Die Kon-
sumgenossenschaften halten 
aber noch bis 1941 durch, 
dann werden sie insgesamt 
zwangsweise aufgelöst. Die 
kaufmännische Organisation 
wird als „Gemeinschaftswerk 
der Deutschen Arbeitsfront“ in 
die Kriegswirtschaft integriert. 
Die Mitglieder werden faktisch 
enteignet, denn sie bekommen 
nur ihre Geschäftsanteile und 
Spareinlagen zurück, nicht aber 
die anteiligen Rücklagen.

Adam Remmele  
1877 – 1951,  
Vorstand ZdK

Durch Handgranate zerstörter 
Konsum-Laden

Information der Mitglieder über die Liquidation  
der Kieler Genossenschaft

Sparen bei der Konsum-
genossenschaft

Sparen in der  
Verteilungsstelle

Die Konsumgenossenschaften dienen ihren 
Mitgliedern nicht nur für den Einkauf, son-
dern gleichzeitig auch als Sparkasse. An den 
regelmäßig veröffentlichten Unterlagen über 
die wirtschaftliche Entwicklung können diese 
erkennen, wie mit ihrem Geld gearbeitet wird. 
Die Mitglieder erhalten attraktive Zinsen, die 
Genossenschaften haben für ihre Investitions-
vorhaben Zugang zu günstigen Krediten. 

Die Spareinlagen machen in der Regel ein Viel-
faches der Geschäftsguthaben aus. In ihrem 
Kampf gegen die Konsumgenossenschaften 
setzen die Nationalsozialisten vor allem bei 
den Spareinrichtungen an und verbieten diese 
schließlich, um den Konsumgenossenschaften 
die finanzielle Grundlage zu entziehen. Noch 
heute bestehen in dem 1934 erlassenen Kre-

ditwesengesetz sehr enge Be-
stimmungen, die den meisten 
Genossenschaften die Schaf-
fung von Spareinrichtungen un-
möglich machen. Anders ist die 
Lage in Italien, wo die Konsum-
genossenschaften von jedem 
Mitglied bis zu 36.000 EURO 
Spareinlagen annehmen dürfen.



Wiederaufbau nach dem 
2. Weltkrieg

Im Bombenhagel werden viele Einrichtungen der früheren Kon-
sumgenossenschaften zerstört. Viele Läden werden in unbe-
zahlter Sonntagsarbeit enttrümmert und neu aufgebaut. Schwer 
hat es auch die Produktion getroffen. Der Umsatz ist gegenüber 
1930 um 85% gesunken.

Aber kaum sind die Kampfhandlungen vorbei, treffen sich die 
alten Genossenschafter wieder, um ihre Genossenschaften neu 
zu gründen. Die englische Besatzungsmacht lässt sich Zeit, 
aber am 3. Juli 1946 kommt nach drei großen Mitgliederver-
sammlungen endlich die Genehmigung für die erste Wieder-
gründung einer Konsumgenossenschaft in der britischen Zone. 

Die GEG-Zentrale wird unmittelbar nach der britischen Be-
setzung Hamburgs entnazifiziert. Die alten Genossenschafter 
setzen die von den Nationalsozialisten ernannten leitenden 
Angestellten vor die Tür. Der frühere GEG-Geschäftsführer Hen-
ry Everling wird von der britischen Militärregierung als Gene-
ralbevollmächtigter für den 
GEG-Komplex eingesetzt. 
Als hilfreicher Berater der 
britischen Militärregierung 
in Genossenschaftsfragen 
fungiert der Genossenschaf-
ter William P. Watkins.   

Enttrümmerung eines  
Konsum-Ladens in Hannover

Henry Everling  
1873 – 1960

William P. Watkins  
1893 –  1995

Schneller Neuanfang  
im Osten

In der sowjetischen Besatzungszone gibt 
es nach Kriegsende zahlreiche Initiati-
ven zur Wiedererrichtung der Konsum-
genossenschaften. Die Sowjetische 
Militäradministration (SMAD) reagiert 
darauf positiv und erlässt schon am 
18. Dezember 1945 den Befehl 176, 

der die Wiederherstellung der Konsumgenos-
senschaften und die lastenfreie Rückgabe des früheren 
konsumgenossenschaftlichen Vermögens anordnet. 
Bereits Mitte 1946 gibt es in Ostdeutschland ein kom-
plettes Netz an Genossenschaften.

Die Genossenschaften werden mehrfach grundlegend 
umstrukturiert. Schließlich setzt sich das Modell der  
Genossenschaft auf der Kreisebene durch. 1960 müs-
sen sie den eigenen Großhandel aufgeben und in eine 
gemeinsame Organisation mit der  staatlichen HO ein-
bringen. Die Genossenschaften sollen vor allem die 
Versorgung auf dem Lande sicherstellen, auch bei den 
Gaststätten. Viele Einrichtungen werden in Selbsthilfe 
gebaut und mit ehrenamtlichem Einsatz betrieben. Kon-
kurrenz der Genossenschaften ist die HO, die vielfach 
bevorzugt wird. Den Konsumgenossenschaften gelingt 
es gleichwohl, kontinuierlich Marktanteile zu gewinnen. 
1988 haben die Konsumgenossenschaften 4,6 Mio. 
Mitglieder und einen Marktanteil von 31%. Während 
die HO mit der Wende 1990 verschwindet, sind die 
Konsumgenossenschaften, wenn auch in deutlich ver-
ringerter Zahl, nach wie vor präsent. 

Logo der  
Konsum- 

Zünd-
holzfabrik 

Riesa

Logo des  
DDR-Konsum  
1950 – 1958

Logo des 
DDR-Konsum  

ab 1958



1953 bestehen in Westdeutschland  310 Konsumgenossenschaften mit 
7.900 Verteilungsstellen und über 2 Mio. Mitgliedern. Die Konkurrenz 
wird immer härter. Die Discounter kommen auf. Die Produktion eröffnet 
1948 in Hamburg den ersten Selbstbedienungsladen nach dem Krieg. 
Rationelle Vertriebsformen setzen sich durch. Kleine Läden lassen sich 
nicht mehr wirtschaftlich betreiben. Die Kieler Genossenschaft richtet in 

einem ehemaligen Kino den ersten konsumgenossen-
schaftlichen Supermarkt in Deutschland ein. 

Die Marke ‚coop’ verdrängt den ‚KONSUM’. Es werden 
plaza-Kaufhäuser mit bis zu  20.000 m² Verkaufsfläche 
gebaut. Der Investitionsbedarf wächst und die Finan-
zierung wird immer schwieriger. Die Eigenproduktion, 
früher eine der Stärken des KONSUM, wird zunehmend 
zum „Klotz am Bein“. Die unterbliebene Modernisie-
rung während der Nazi-Zeit erschwert eine rentable 
Produktion.

Der erste Selbstbedienungsladen Der erste KONSUM-Supermarkt Selbstbedienung will gelernt sein

Fusionieren um zu überleben 
– Irrweg Aktiengesellschaft

In den 70er Jahren ändern viele Konsumgenossenschaf-
ten ihre Rechtsform und werden zu Aktiengesellschaften, 
auch die Produktion. Es geht um die Sicherung des Ei-
genkapitals. Eine Aktie kann man verkaufen aber nicht 
kündigen. Aus einer schwachen Genossenschaft wird 
keine starke AG, auch nicht nach der Bündelung zahl-
reicher Genossenschaften in der in Frankfurt ansässigen 
coop AG. Die Mitgliederbindung geht verloren.

Die schleswig-holsteinischen Genossenschaften gehen 
diesen Weg nicht mit und bleiben in der traditionellen 
Rechtsform der Genossenschaft. So bleibt es ihnen er-
spart, 1989 im Strudel der Liquidation der coop AG un-
terzugehen.

Die Konsumgenossenschaften in Schleswig-Holstein 
erkennen, dass sie allein nicht überleben können. 
Unter Führung der Kieler Genossenschaft schlie-
ßen sie sich nach und nach zusammen. 1972 ent-
steht aus dem Zusammenschluss von Kiel und Lü-
beck die coop Schleswig-Holstein eG, die fast das 
gesamte Land umfasst. Aus der coop Schleswig- 
Holstein wird die coop eG, die heute in fünf Bundeslän-
dern präsent ist, 52.000 Mitglieder und 9.000 Beschäf-
tigte zählt. 

Zu einer Erfolgsgeschichte wird die coop-Eigenmarke 
„Unser Norden“, bei der alle Produzenten oder Verar-
beiter in Norddeutschland beheimatet sind. Auf jeder 
Packung ist der Herstellungsort angegeben, wie man es 
selbst bei Markenartikeln heute kaum findet.

Zentrale der 
coop eG in 
Kiel

Das neue coop-Logo

sky-Markt der coop eG

Bernd Otto, 
Vorstandsvor-
sitzender der 
coop AG

Belegschaftsproteste bei der  
coop AG

Die saarländische ASKO 
wird als erste Genossenschaft zur AG

Scharfer 
Wettbewerb  
im Westen

Verbraucherwochen 1950

Die Eigenproduktion wird zum 
 „Klotz am Bein“

coop Dortmund-Kassel

plaza Kiel



Die Genossenschafts– 
idee lebt

Nach dem Wegbrechen vieler Konsumgenossenschaften kümmert sich 
der Zentralverband deutscher Konsumgenossenschaften e.V. ab den 80er 
Jahren verstärkt um die Gründung neuer Genossenschaften, auch in an-
deren Branchen. Dazu gehört als wohl bekannteste Genossenschaft „die 
tageszeitung“ (taz). Die greenpeace energy eG entwickelt sich zum er-
folgreichen Vermarkter von Ökostrom, Privatschulen (vor allem Waldorf) 
entdecken diese Rechtsform für sich. Die Auseinandersetzung um die 
Festsetzung der Gaspreise durch die wenigen Großlieferanten führt zur 
Gründung zahlreicher Energiegenossenschaften. Erfolgreiche Bio-Läden 
und Welt-Läden wählen diese Rechtsform für sich, auch freiberuflich 
Tätige im IT-Bereich. Dorfladen-Genossenschaften werden gegründet. 

Der Wunsch nach neuen Wohnformen führt zu 
zahlreichen genossenschaftlichen Wohnprojekten. 
Zunehmend entdecken Künstler die Möglichkeiten 
der kreativen Zusammenarbeit im 
Rahmen einer Genossenschaft.
Mit der Novelle zum Genossen-
schaftsgesetz von 2006, die einige 
Hürden für kleine Genossenschaften 
beseitigt, wird der Jahrzehnte wäh-
rende Trend des Rückgangs der Anzahl 
der Genossenschaften gebrochen. Die 
Genossenschaftsidee lebt und hat Zu-
kunft. 

Ausflug bei der Drachenbau eGFrauen der 
Windfang  
eG

Genossenschaften 
international

Im Ausland entwickeln sich Genossenschaften oft 
erheblich erfolgreicher als in Deutschland. Wäh-
rend es bei uns gut 8.000 Genossenschaften gibt, 
sind es in Italien 80.000. Die italienische coop hat 
einen Marktanteil von fast 20%. In der Schweiz 
wird der Lebensmittelhandel von zwei Genossen-
schaftsorganisationen dominiert, von der coop 
und der Migros. Die Mitgliederzahlen der briti-
schen Konsumgenossenschaften steigen rasant. 
Es sind jetzt sieben Millionen, das Ziel ist 20 Mil-

lionen. Die finnischen 
Konsumgenossenschaf-
ten steigern kontinuier-
lich ihren Marktanteil im 
Lebensmittelhandel. Sie 
haben 45% erreicht.
Die Discounter bewegen sich im 
einstelligen Bereich. In Tschechi-
en haben die Konsumgenossen-
schaften die Schwierigkeiten der 
Wende überwunden und sind jetzt 
Marktführer. Die im Baskenland 
beheimatete Genossenschafts-
gruppe Mondragon beschäftigt 
weltweit über 100.000 Menschen 
und verfügt in Spanien mit der 

Eroski über eine große und erfolgreiche Konsumgenos-
senschaft. Sie ist in Spanien der drittgrößte Lebensmit-
teleinzelhändler, 12.000 der 31.000 Beschäftigten haben 
Kapitalanteile gezeichnet.

Logo der britischen Konsumgenossenschaften

The co-operative

Logo des Internationalen Genossen-
schaftsjahres der UN 2012

Zeichen des Internatio-
nalen Genossenschafts-
bundes

Marke der coop Schweiz

Zeichen der coop Italia

Pauline Green, Präsidentin des Inter–
nationalen Genossenschaftsbundes

International
Co-operative 
AllianceTitel der Zeitschrift der Hospital– 

genossenschaften

Zeichen der Mondragon-Gruppe  
aus Spanien



Hamburger  
Genossenschaftsmuseum

im Gewerkschaftshaus 11. Stock
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